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Thomas Schlemmer

Die Macht der Populisten – Populisten an der Macht
Der Fall Italien

I. Prolog aus der Hexenküche

Wenn der Politikwissenschaftler und Parteien-Forscher Frank Decker recht hat, so 
ist der Po pu lismus seinem Charakter nach in erster Linie ein Phänomen des op-
positionellen Auf be geh rens und des widerständigen Protests. Schon aus diesem 
Grund sei „mit hoher Wahr schein lich keit“ zu erwarten, dass (rechts-)populis-
tische Parteien und Bewegungen – einmal an die Macht gelangt – „scheitern“.1 
Aus einer solchen Perspektive erscheint der Populismus als primär kri sen -
getriebene Abwehrreaktion mit einer vergleichsweise kurzen Halbwertszeit, ja als 
Über gangs erscheinung, die bei veränderten Rahmenbedingungen rasch wieder 
an At trak ti vi tät und Vi ru lenz verliert. Die Populisten bleiben, mit anderen Wor-
ten, zumeist entweder schon auf dem Marsch durch die Institutionen auf der Stre-
cke oder sie werden in der Mühle der täglichen Regierungsgeschäfte zerrieben, 
wenn sie es „nach oben“ geschafft haben. Tat säch lich bietet die Geschichte der 
ersten beiden Wellen des Populismus in Europa, die in den 1950er und in den 
1980er Jahren einsetzten, nicht wenige Beispiele für eine solche Ent wick lung – 
erinnert sei nur an die Poujadisten in Frankreich, an die Fortschrittspartei in Dä-
nemark oder an die Partei Rechtsstaatlicher Offensive von Ronald Schill in der 
Bundesrepublik.2 Wie es sich mit den Parteien und Bewegungen verhält, die im 
Zuge der dritten Welle des Po pu lis mus nach der Finanz- und Eurokrise seit 2008 
in zahlreiche Parlamente gespült worden sind, muss man abwarten. Es spricht ei-
niges dafür, dass die Populisten diesmal gekommen sind, um zu blei ben. 

Diese unerfreuliche Aussicht wird nicht zuletzt durch die Entwicklung in Ita-
lien seit den 1990er Jahren gestützt, wobei sich nicht nur die Persistenz des Popu-
lismus in einem hoch vo la  tilen Parteiensystem zeigt, sondern auch das Potenzial 
(rechts-)populistischer Parteien und Be wegungen, Wah len zu gewinnen, Mehr-
heiten zu organisieren, Regierungen zu bilden und sich an der Macht zu halten. 
Seitdem Silvio Berlusconi im Mai 1994 erstmals zum Mi nister prä   sidenten Ita liens 
ernannt wurde, üben Gruppierungen, die sich als populistisch klas si fizie ren las-
sen, maßgeblichen Einfluss auf die italienische Politik aus, sei es in der Re gie rung 
wie 1994/95, von 2001 bis 2006, von 2008 bis 2011 und seit 2018 oder in der par-
lamentarischen Op po si tion wie vor al lem von 1995 bis 2001 und von 2011 bis 
2018. Inzwischen hat der Po pu lismus in Italien sogar erfolgreich seine Führungs-

1 Frank Decker, Die populistische Herausforderung. Theoretische und ländervergleichen-
de Perspektiven, in: Ders. (Hrsg.), Populismus. Gefahr für die Demokratie oder nützliches 
Korrektiv?, Wiesbaden 2006, S. 9–32, hier S. 28; vgl. auch ders., Der neue Rechtspopulismus,  
2., überarbeitete Aufl., Opladen 2004, S. 181–195.

2 Zu den drei Wellen des Populismus in Westeuropa vgl. Dirk Jörke/Veith Selk, Theorien des 
Populismus. Zur Ein führung, Hamburg 2017, S. 32–49.
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figuren ausgewechselt. Neben Umberto Bos si, dem Padrone der alten Lega Nord, ist 
mit Silvio Berlusconi auch der Mann dabei ab zu tre ten, der einer ganzen Ära sei-
nen Namen gegeben hat.3 Mit Beppe Grillo und Matteo Salvini hat der italie-
nische Populismus neue Gesichter hervorgebracht, oder vielleicht besser: ein Ja-
nus gesicht.

Es geht in diesem Beitrag vor allem um Populisten an der Macht, wobei Macht 
nicht gleich be deutend sein muss mit direkter Regierungsbeteiligung. Ich vertrete 
in diesem Zu sam men hang die These, dass der Populismus – und ausdrücklich 
nicht nur der Rechtspopulismus – in Ita lien inzwischen zu einer prägenden poli-
tischen Kraft geworden ist, der als Mo bi li sie rungs in s tru ment und Organisations-
form über die Mitglieder der eigenen Parteifamilie hinaus stil bil dend wirkt, poli-
tische Mitbewerber unter Druck setzt sowie Tonlage und Inhalte der öffent li chen 
Debatte wesentlich mitbestimmt. Die Frage nach dem Erfolg oder dem Scheitern 
(rechts-)po pulistischer Parteien und Bewegungen lässt sich daher nur mit Verweis 
auf die oft ma geren Bilanzen von Regierungen oder Regierungsbeteiligungen 
nicht angemessenen be ant wor ten; dazu müssen gleichermaßen die Rückwir-
kungen auf das politische System und die po litische Kultur in den Blick genom-
men werden. In der mittel- und westeuropäischen Rück schau erscheint Italien 
damit weniger als Sonderfall,4 sondern als La boratorium, in dem Al che mis ten wie 
Berlusconi5 mit seltenen Erden experimentierten und damit das bekannte Pe rio -
den system der politischen Elemente aus dem Gleichgewicht brachten.

Den Verlauf und einige Ergebnisse dieser Experimente möchte ich im Fol-
genden kurz skiz zie ren, wobei es insbesondere um drei Punkte gehen soll: um die 
Entwicklung des ita lie ni schen Parteiensystems seit den frühen 1990er Jahren, um 
Ängste und Feindbilder als Eck stei ne populistischer Mobilisierungsstrategien so-
wie um (Zeit-)Geschichte als Argument der po li ti  schen Auseinandersetzung. Die-
se Aspekte ergeben sich nicht zuletzt aus der Frage, was den (Rechts-)Po pulismus 
in seinem Kern ausmacht. Obwohl die einschlägigen Schrif ten in den letz ten Jah-
ren immer zahlreicher geworden sind,6 sucht man verbindliche De fi nitionen ver-
geb lich, was auch mit den chamäleonhaften Eigenschaften dieses Phänomens zu 

3 So etwa Andrea Bachstein in der Süddeutschen Zeitung vom 13.11.2011: „Ende der Ära 
Berlusconi. Wie sich Italien neu erfinden kann“; zur Bedeutung der Führungsfiguren vgl. Car-
lo Ruzza/Laura Balbo, Italian Populism and the Trajectories of Two Leaders. Silvio Berlusconi 
and Umberto Bossi, in: Ruth Wodak/Majid KhosraviNik/Brigitte Mral (Hrsg.), Right-Wing 
Populism in Europe. Politics and Discourse, London 2013, S. 163–175.

4 Auf spezifisch italienische Kontexte verwies beispielsweise Decker, Populistische Herausforde-
rung, in: Ders. (Hrsg.), Populismus, S. 9 und S. 20; nach Jan-Werner Müller, Avanti dilettanti? 
Über „Populismen“ in Süd eu ro pa, in: Mittelweg 36 27/5 (2018), S. 62–77, hier S. 77, ist Itali-
en dagegen das „im Moment […] in ter es san teste Experimentierfeld in Europa“.

5 Dieses Bild gebrauchte The Guardian vom 12.11.2017: „After Tax Fraud, Sex Scan dals and 
Heart Surgery Silvio Berlusconi is back“; www.theguardian.com/world/2017/nov/12/silvio-
berlusconi-after-tax-fraud-sex-scandals-heart-surgery-back-sicily-election [28.4.2019].

6 Aus der Fülle des Schrifttums seien an dieser Stelle nur drei Titel herausgegriffen: Jan-Werner 
Müller, Was ist Populismus? Ein Essay, Berlin 2016; Philip Manow, Die Politische Ökonomie 
des Populismus, Berlin 2018, sowie Carlos de la Torre (Hrsg.), The Routledge Handbook of 
Global Populism, London 2019. 
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tun hat. Un be stritten sind aber folgende Kriterien: Populismus ist, erstens, vor 
allem ein Instru ment des Machterwerbs, wobei dieses Instrument untrennbar mit 
einer Art „ideo lo gi sche[m] Mi ni mum“ verbunden ist.7 Dazu gehört eine klare 
Frontstellung zwischen den als kor rupt und ab ge wirtschaftet gebrandmarkten Eli-
ten und dem von ihnen gegängelten „Volk“ so  wie – da mit ver bunden – die anti-
intellektuelle Berufung auf einen angeblichen Volkswillen und einen postu lier-
ten „gesunden“ Menschenverstand. Dazu gehört ein moralisierendes Verständnis 
von rich tig oder falsch, gut oder böse, und dazu gehört ein Politikstil, der auf 
„Insti tutio nen feind schaft und Anti-Pluralismus sowie auf Polarisierung und Per-
sonalisierung“ setzt. Pro test und der Kampf um „Identität“ durch die „Abwertung 
der ‚An de ren‘“ gehen dabei oft Hand in Hand; ins besondere in diesem Zusam-
menhang spielen Sym bo le und die Deutungs ho heit über die Ge schichte der eige-
nen Nation eine zentrale Rolle. Hier zeigt sich zumeist eine deut  liche Schei-
delinie zwischen Links- und Rechtspopulisten: Letztere setzen auf die „Exklusion 
von Men  schen“ und wollen „Teilhaberechte nur für die eigene, autochthone Be-
völkerung“ re ser viert sehen. Wie wir noch sehen werden, hat man es in Italien mit 
verschiedenen Spiel arten des Po pu lismus zu tun, die sich zumindest teilweise ei-
ner klaren Verortung auf der Rechts-Links-Ska la entziehen.

II. Im Anfang war Berlusconi

Die schwunghafte Konjunktur des (Rechts-)Populismus in Italien8 ist nicht ohne 
den Zu sam men bruch des aus dem Zweiten Weltkrieg hervorgegangenen Parteien-
systems Anfang der 1990er Jahre zu erklären, das bis heute keine stabile Form 
mehr gefunden hat.9 Oskar Niedermayer hat sogar eine „beispiellose Transforma-
tion der Akteursstruktur“ konstatiert und die Parteienlandschaft der Apennin-
Halbinsel nicht umsonst unter die „Parteiensysteme mit gra  vierendem Wandel“ 
subsumiert.10 Dabei wirkte die Finanzkrise als Ka talysator, die 2008 Staa ten und 
Märkte erschüttert hat und die sich in Ita lien vor allem als Wirtschafts- und Be-
schäf tigungskrise manifestiert. Blickt man auf das Par teien  system zwischen 1990 
und 2018, so lassen sich drei Phasen ausmachen: die Phase des Zu sam menbruchs 
und der Neuordnung zwi schen 1990 und 1994, die Phase labiler und frag men-
tier ter Bipolarität von 1990 bis 2013 und schließlich die Phase der populistischen 

7 Vgl. hierzu und zum Folgenden Karin Priester, Wesensmerkmale des Populismus, in: Aus 
Politik und Zeit ge schich te 5-6/2012, S. 3–9; die Zitate finden sich auf S. 3 f. und S. 6 (Hervor-
hebung im Original).

8 Vgl. zusammenfassend Susanne Falkenberg, Populismus und Populistischer Moment im Ver-
gleich zwischen Frankreich, Italien und Österreich, unveröffentlichte Diss., Duisburg 1997, 
Kapitel 5–8; Decker, Rechtspopulismus, S. 39–53; Susanna Böhme-Kuby, Populismus auf Ita-
lienisch, in: Richard Faber/Frank Unger (Hrsg.), Populismus in Geschichte und Gegenwart, 
Würzburg 2008, S. 149–174, und Nicola Tranfaglia, Po pu lismo. Un carattere originale nella 
storia d’Italia, Rom 2014.

9 Vgl. den konzisen, bis 2016 reichenden Überblick von Maria Daniela Poli, Der Wandel der 
politischen Par tei en in Italien, in: Zeitschrift für Parlamentsfragen 47 (2016), S. 800–813.

10 Oskar Niedermayer, Die Parteiensysteme der EU-Mitgliedsstaaten, in: Ders. (Hrsg.), Hand-
buch Parteien for schung, Wiesbaden 2013, S. 847–874, hier S. 860 f.
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Trans for mation, die mit dem Sieg des Movi men to 5 Stelle und der Lega bei den Par-
lamentswahlen im März 2018 ihren vorläufigen Höhe punkt erreichte. Es ist um-
stritten, ob man wirklich davon sprechen kann, dass nach 1990 die zweite und 
nach 2013 die dritte Republik das Licht der Welt erblickt hätten,11 doch die wie-
der hol te Neuausrichtung des parteipolitischen Koordinatensystems hatte zweifel-
los erhebliche Aus wirkungen auf das institutionelle Gefüge, die Entscheidungs- 
und Willensbildungs pro zesse und die Entscheidungsträger Italiens.

Der Zusammenbruch des althergebrachten Parteiensystems vollzog sich im 
Schwerefeld au ßen  po  litischer Umbrüche und innenpolitischer Krisen. Das Ende 
des Kalten Kriegs und die Aufl  ö   sung des sowjetischen Imperiums führten zu ei-
ner Erosion ideologischer Front stel lun gen, die zunächst in der Neukonstituie-
rung des einflussreichen, wenn auch außerhalb des Ver fas  sungs   bogens stehenden 
Partito Comunista Italiano als Partito Democratico della Sini stra ihren Ausdruck fand. 
Mehr oder weniger gleichzeitig erschütterte eine Kette von Skan da len um Kor-
ruption und illegale Parteienfinanzierung das Land. Tangentopoli riss die De mo
crazia Cris tiana als führende Regierungspartei ebenso in den Abgrund wie ihre 
sozialis ti schen oder li beralen Koalitionspartner.12

Zu den Profiteuren der Krise zählte die Lega Nord, die 1989 aus dem Zusam-
menschluss mehre rer nord- und mittelitalienischer Autonomiebewegungen her-
vorgegangen war.13 Unter der Führung von Um berto Bossi, der für seine gewalttä-
tige Sprache berüchtigt war, ent wickel te sich die Lega Nord zur Speerspitze des 
Rechtspopulismus in Italien. Ganz auf ihren Füh rer zugeschnitten, könnte man 
die Lega Nord auch als „charismatische Partei“ be zeich nen, die ins be sondere wegen 
ihrer Frem den feind lichkeit, aber auch wegen ihrer Frontstellung ge gen den ita-
lienischen Nationalstaat von „ex tremistischen ,Einsprengseln‘“ nicht frei war.14 
Auf grund ihres Charakters als Regionalpartei blieb der Einfluss der Lega Nord be-
grenzt – und da mit auch die Bedeutung des Populismus als Mittel der Politik. 

Das änderte sich fast schlagartig, als Silvio Berlusconi Anfang 1994 die poli-
tische Bühne Ita liens betrat. Über Berlusconi ist viel geschrieben worden, und 
hier ist nicht der Ort, um seine Af fären und Machenschaften Revue passieren zu 
lassen.15 Wichtig ist in unserem Zusam men  hang vor allem, dass der sagenhaft rei-
che Multiunternehmer drei landesweite Fern seh sen der sein eigen nannte und 
 

11 Vgl. Umberto Gentiloni Silveri, Italy 1990–2014. The Transition that Never Happened, in: 
Journal of Modern Italian Studies 20 (2015), S. 171–175.

12 Vgl. Andrea Di Michele, Storia dell’Italia repubblicana (1948–2008), Mailand 2008, S. 339–381, 
und Hans Woller, Geschichte Italiens im 20. Jahrhundert, München 2010, S. 364–398.

13 Vgl. Antonia Gohr, Die Lega Nord – Eine Herausforderung für Italien. Zwischen Föderalis-
mus und Separatismus, Frankfurt a. M. 2001.

14 Frank Decker/Marcel Lewandowsky, Rechtspopulismus in Europa. Erscheinungsformen, 
Ursachen und Ge gen  strategien, in: Zeitschrift für Politik 64 (2017), S. 21–38, hier S. 28 (Her-
vorhebung im Original) und S. 31.

15 Vgl. pars pro toto und mit weiteren Verweisen den zusammenfassenden Aufsatz von Hans 
Woller, Ber lus co ni – Unternehmer, Politiker, Selbstdarsteller, in: Gian Enrico Rusconi/Tho-
mas Schlemmer/Hans Woller (Hrsg.), Berlusconi an der Macht. Die Politik der italienischen 
Mitte-Rechts-Regierungen in vergleichender Per spektive, München 2010, S. 9–24.
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diese Medienmacht unkontrolliert für seine Ziele und Wahl kämpfe ein spannte.16 
„Demokratie wurde zur videocrazia.“17 Als politischer Trans mis sions riemen dienten 
ihm die Retortenpartei For za Italia,18 die er finanzierte und nach Guts her ren art 
führte – sowie ein nie span nungs frei es Bünd nis mit der Lega Nord und der post fa-
schis ti schen Alleanza Nazionale, das gleichwohl ei  ne klare Frontstellung gegen 
jede Spielart des So zialismus garantierte. Mit diesen Macht mit  teln im Rücken ge-
langen Berlusconi drei zum Teil spek takuläre Wahlsiege und zwei an ge sichts sei-
ner politischen Misserfolge und seines skan dal umwitterten Lebenswandels eben-
so spek  takuläre Comebacks.

Berlusconi und seine Forza Italia sind lange Zeit eher als spezifisch italienische 
Phä no me ne denn als Vorreiter einer populistischen Welle wahrgenommen wor-
den, die Europa seit zehn Jah  ren in Atem hält. Und ein Populist von hohen 
Graden ist Berlusconi allemal. Ob er aber ein Rechtspopulist oder gar ein system-
feindlicher Extremist ist, kann man dagegen mit Fug und Recht bezweifeln. Man 
hat den Politikstil des Mailänder Medienzaren nicht umsonst als „Un ter-
nehmerpopulismus“ bezeichnet und seine Partei innerhalb der populistischen 
Parteienfa milie als „Un ternehmerpartei“ klassifiziert.19 Berlusconi weiß mit den  
Ängsten der Wäh lerinnen und Wäh ler ebenso skrupellos zu spielen wie aus poli-
tischem Kalkül Tabus zu bre chen und si tua ti ve Taktik über langfristige Strategie 
zu stellen. Er ist im Kern so etwas wie ein de mo kra ti scher Nihilist, dem Machter-
halt und persönliches Interesse mehr gelten als po li ti sche Überzeugungen und 
dem bei der Organisation von Mehrheiten nahezu jedes Mittel recht ist. Berlusco-
ni mag die Demokratie nicht wirklich „in Gefahr“ gebracht haben,20 aber er hat 
wesentlich zur De le gitimierung der Institutionen des demo kra ti schen Rechts-
staats bei ge tra gen; seine Spielart des Populismus, der an die bürgerliche Mitte 
ebenso an schluss fähig ist wie an den rechten Rand der Gesellschaft, wirkte für das 
politische System Ita liens wie „schleichendes Gift“.21 Schon 2009 bemerkte der 
frühere Staatspräsident Carlo Azeglio Ciampi nicht ohne Bitterkeit: „In den letz-
ten Jahren meines Lebens hätte ich mir wirklich nicht vorstellen können, einer 
ähnlichen Verrohung der Politik und einer so brutalen und systematischen Ag-

16 Den Aspekt der Medienmacht in der Konsumgesellschaft betonte insbesondere Paul Gins-
borg, Berlusconi. Politisches Modell der Zukunft oder italienischer Sonderweg?, Berlin 2005, 
S. 96–106.

17 So Müller, Was ist Populismus, S. 54; Hervorhebung im Original.
18 Vgl. Damian Grasmück, Die „Forza Italia“ Silvio Berlusconis. Geburt, Entwicklung, Regie-

rungstätigkeit und Strukturen einer charismatischen Partei, Frankfurt a. M. 2005.
19 Decker, Populistische Herausforderung, in: Ders. (Hrsg.), Populismus, S. 13, und Decker/

Lewandowsky, Rechts populismus in Europa, S. 28 (Hervorhebung im Original).
20 Vgl. Stefan Köppl, Italien unter Berlusconi – eine Demokratie in Gefahr?, in: Zeitschrift für 

Politik 53 (2006), S. 438–453.
21 So die „taz“-Korrespondentin Bettina Gaus in einem Kommentar vom 26.4.2019 zu den spani-

schen Par la ments wahlen; www.ndr.de/info/sendungen/kommentare/Rechtspopulismus-
ist-ein-schleichendes-Gift,rechts po pulis mus100.html [1.5.2019]; zur Delegitimierung der 
Institutionen des demo kra ti schen Rechtsstaats und ihren Folgen vgl. Marco Gervasoni/Gio-
vanni Orsina, Political Delegitimation in Re publican Italy, 1945–2011, in: Journal of Modern 
Italian Studies 22 (2017), S. 1–6. 
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gression gegen die Institutionen und die Werte beiwoh nen zu müssen, an die ich 
geglaubt habe.“22 Damit bereitete Silvio Berlusconi den Boden für politische Kräf-
te, die er heb lich un be rechen barer und radikaler sind als seine Forza Italia. Dass 
„Populismus […] in Ita lie n in zwischen Nor malität ge wor den“ ist,23 hat das Land 
nicht zuletzt ihm zu ver danken.

Sichtbar wurde diese Normalität des Populismus vor allem bei den Parlaments-
wahlen von 2013 und 2018, als die ohnehin fragile Parteienlandschaft zunächst 
von einem Tsunami er fasst und dann von einem Erdbeben erschüttert wurde. Für 
den Tsunami zeichnete der Ko mi ker und Showman Beppe Grillo verantwortlich, 
der bereits seit Jahren öffent lich keitswirksam ge gen Kor rup tion, Staats ver sa gen 
und Reformstau zu Felde zog.24 Er mobilisierte den Protest der Zivilgesellschaft, 
setzte auf die Macht der Sozialen Medien und schlug dabei Tö ne an, die nicht nur 
gegen die herrschende Klasse in Rom, sondern auch gegen die reprä sen tative De-
mo kra  tie und den Pluralismus als deren politisches Grundprinzip gerichtet waren. 
Sein Mo vi men to 5 Stelle – keine Partei traditionellen Typs, sondern eine personen-
zentrierte, das In ter net als Mit tel der Willensbildung propagierende Bewegung25 
– trat 2013 erstmals zu Par la ments   wah len  an und gewann in beiden Kammern 
rund 25 Prozent der Stimmen. Damit verfügten die Grillini, wie Beppe Grillos Ge-
folgsleute auch genannt werden, über eine Sperrminorität, die es den Wahlbünd-
nissen des Mitte-Rechts- wie des Mitte-Links-Lagers unmöglich machten, ei ne 
 Regierung zu bilden.26

Der Movimento 5 Stelle, der soziale Themen und Naturschutzprojekte ebenso 
auf seine Fah nen ge schrie ben hat wie die Skepsis gegen die Europäische Union 
(EU), ist auf der Rechts-Links-Ska  la nicht zu verorten – aber es kann keinen Zwei-
fel daran geben, dass es sich um ein Ge schöpf des Populismus handelt. Dies zeigte 
sich nicht zuletzt in der Form, wie seit 2013 par la men  tarische und außerparla-
mentarische Oppositionspolitik gemacht wurde. Der Erfolg ließ nicht lange auf 
sich warten; bei den nächsten Parlamentswahlen im März 2018 avancierte der Mo
vimento 5 Stelle mit mehr als 32 Prozent der Stimmen in beiden Kammern zur  

22 Zit. nach Aram Mattioli, Tabubruch und Kalkül. Berlusconis Geschichtspolitik zwischen  
Apologie und Um deu tung, in: Rusconi/Schlem mer/Woller (Hrsg.), Ber lus co ni an der 
Macht, S. 139–150, hier S. 140.

23 So Oliviero Angeli in einem Interview mit der Stiftung Mercator-Reportage: „Populismus ist 
in Italien Normalität“; www.stiftung-mercator.de/de/re portage/populismus-ist-in-italien-
normalitaet [30.4.2019].

24 Vgl. hierzu und zum Folgenden Bastian Brandau, Fünf Sterne gegen Berlusconi. Das „Movi-
menmto 5 Stelle“ und sein Weg in die italienische Politik, Stuttgart 2013, und Paolo Ceri/
Francesca Veltri, Il Movimento nella rete. Storia e struttura del Movimento 5 Stelle, Turin 
2017. Grillos Wahlkampf 2013 firmierte als „Tsunami-Tour“.

25 Nach Decker/Lewandowsky, Rechts populismus in Europa, S. 28, konstituierte sich der  
„Movimento 5 Stelle“ als „Bewegungs- oder Rahmenpartei […], die zugleich Überschneidun-
gen mit dem charismatischen Typus auf weist“; Hervorhebung im Original. 

26 Vgl. Gianfranco Pasquino, The 2013 Elections and the Italian Political System, in: Journal of 
Modern Italian Studies 19 (2014), S. 424–437.
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stärksten Par tei.27 Doch damit nicht genug: Im Wahlbündnis des Mitte-Rechts- 
Lagers gewann die rechts  po pulistische Lega in beiden Kammern mehr als 17 Pro-
zent der Stimmen und landete da mit vor der Forza Italia Silvio Berlusconis und 
nur knapp hinter dem Partito Democratico, der das Wahlbündnis des Mitte-Links-
Lagers anführte. Mit diesem Wahlergebnis, das einmal mehr auf die Integrations-
schwächen und Re prä sen tations   lücken der etablierten italienischen Par  teien ver-
weist, wurden die Karten im Spiel um Re gierung und Opposition neu gemischt. 
Und obwohl eine Koalition der Populisten zunächst wenig wahrscheinlich, ja un-
möglich schien,28 kam es – bislang ein  malig in Europa – genau dazu. Am 1. Juni 
2018 wurde Minis ter prä si  dent Giuseppe Conte als Chef einer vom Mo vimento 5 
Stelle und der Lega getragenen Re  gie rung vereidigt.

An dieser Stelle muss ein Wort zur Lega (Nord) gesagt werden,29 die nach dem 
skan dal träch ti gen Ab gang ihres Gründervaters Umberto Bossi 2012 in eine tiefe 
Krise stürzte – mit ent spre  chen den Fol gen bei den Parlamentswahlen im fol-
genden Jahr. Dass sich die Lega von die  ser Nie  der lage rasch erholen und sogar 
seit jeher landesweit agierende Parteien wie die Forza Ita lia oder den Partito Demo
cratico herausfordern konnte, hat vor allem zwei Gründe: Die Lega fand mit dem 
vergleichsweise jungen, charismatischen Matteo Salvini eine neue Füh  rungs- und 
Integrationsfigur, und sie profitierte in hohem Maße von der tiefgreifenden Ver -
un si che rung, welche die „Flüchtlingskrise“30 in Italien ausgelöst hatte. Salvini 
schwor dem pa da ni schen Separatismus ab – daher nur noch Lega statt Lega Nord –, 
warb um die einst dif fa mier ten Wählerinnen und Wähler im Süden, kanalisierte 
die Ängste des Mit tel stands vor sozialem Ab stieg, gab sich traditionell eliten- und 
institutionenkritisch sowie na tio na listisch und eu ro pa feindlich und ver stärk te 
die Agitation gegen Migranten, wobei nicht zu letzt xenophobe Is lam kritik eine 
Rolle spiel te. Wie die Parlamentswahlen vom März 2018 zeig ten, ging dieses Kal-
kül auf, und auch nach diesem Wahlerfolg sah Salvini als In nen mi nis ter der neu-
en Re gie rung keinen Grund für ei nen Kurswechsel. Die Umfragen geben ihm 
und sei ner Lega recht, die sich nicht nur rechts po pulistisch geriert, sondern auch 
Tü ren zum rechts extremistischen La ger bewusst of fen lässt.31 Es wird sich noch 

27 Zum historischen Ort dieses Wahlergebnisses vgl. Enrico Calossi/Lorenzo Cicchi, The Ita-
lian Party System’s Three Functional Arenas after the 2018 Election. The Tsunami after the 
Earthquake, in: Journal of Modern Italian Studies 23 (2018), S. 437–459. 

28 Vgl. Michael Braun, Die Lega Nord. Vom Wohlstandssezessionismus zum Anti-Euro-Nationa-
lismus, in: Ernst Hillebrand (Hrsg.), Rechtspopulismus in Europa. Gefahr für die Demokra-
tie?, Bonn 2015, S. 40–47, hier S. 47.

29 Vgl. hierzu und zum Folgenden Nicoletta Di Sotto, Tra protesta e governo. Successi, trasfor-
mazioni e crisi della Lega Nord, Neapel 2014; Gianluca Passarelli/Dario Tuorto, La Lega di 
Salvini. Estrema destra di go ver no, Bologna 2018, und Giovanni Tizian/Stefano Vergine, Il 
libro nero della Lega, Rom/Bari 2019.

30 Vgl. Stefan Luft, Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, München 2016.
31 Der Befund, die „Lega“ huldige einem „weiche[n] Extremismus“ mit einem Hang zur Ra-

dikalisierung, hat einiges für sich; so Eckhard Jesse und Tom Thieme in ihren Beiträgen: 
Extremismus in den EU-Staaten im Vergleich (S. 431–482, hier S. 459), und Extremismus 
in den EU-Staaten. Theoretische und konzeptionelle Grundlagen (S. 11–32, hier S. 28), in: 
Eckhard Jesse/Tom Thieme (Hrsg.), Extremismus in den EU-Staaten, Wiesbaden 2011. 
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zeigen, wie hoch der Preis ist, den der „Minister der Angst“32 – und damit auch  
Italien – für seine „Politik der Pla nier raupe“33 zu zah len hat. 

III. Politik der Angst

Auch wenn Salvini die Politik der Angst so weit getrieben hat, dass sich der Hohe 
Kommissar der Vereinten Nationen für Menschenrechte Ende 2018 gezwungen 
sah, Italien in „einem un ge wöhnlich harschen Statement“ zur Ordnung zu rufen,34 
ist das Prinzip alles andere als neu. Amedeo Osti Guerrazzi hat bereits 2010 ge-
zeigt, dass die Mitte-Rechts-Regierungen unter Sil vio Berlusconi insbesondere 
Probleme der Migration instrumentalisierten, um Stimmung zu machen, die ei-
gene Anhängerschaft zu mobilisieren und den politischen Gegner links von der 
Mitte zu diskreditieren, den man ebenso blauäugiger wie gefährlicher Untätigkeit 
zieh.35 Aus  einandersetzungen entzündeten sich nicht zuletzt an Verbrechen, die 
von Migranten be gan gen wurden und die entsprechend giftige Kommentare fan-
den, während Übergriffe etwa auf provisorische Hütten- und Zeltdörfer rumä-
nischer Einwanderer auf Verständnis mit dem Tenor rechnen konnten, Gewalt sei 
zwar zu verurteilen, aber angesichts des Versagens „lin ker“ Regierungen, Kommu-
nal- und Regionalverwaltungen fast schon folgerichtig. Ein Bei spiel mag in die-
sem Zusammenhang als Illustration genügen: Im Mai 2008 wurde im süd ita lie-
nischen Ponticelli eine als zingara stigmatisierte Frau be schul  digt, einen Einbruch 
verübt und ein Kind geraubt zu haben. Daraufhin kam es zu einem Angriff auf 
provisorische Wohn sied lungen von Migranten, wobei auch Molotowcocktails 
zum Einsatz kamen. Für die zu Ber lus conis Medienimperium gehörende Tages-
zeitung Il Giornale waren diese Vorfälle ein ge fun denes Fressen. Die Zeitung kom-
mentierte am 15. Mai 2008 mit dem offensichtlichen Ziel, Op fer zu Tätern zu ma-
chen und den politischen Gegner auf die Anklagebank zu setzen:

 „Zigeunerlager dürfen nicht gestürmt werden. Punktum. Die Baracken der Zi-
geuner dürfen nicht in Brand ge steckt werden. Punktum. Das ist offensichtlich, 
banal und selbstverständlich, aber es ist gut, wenn man es mit al lem Nachdruck 
bekräftigt. Wahr ist aber auch, dass man keine Kinder raubt, dass man sie nicht 
wie Sklaven be han  delt und dass man nicht in Wohnungen einbricht. Aber auch 
hier sollte man so deutlich wie möglich werden: Das eben Gesagte ist keine Recht-
fertigung oder kein mildernder Umstand für die Hitzköpfe von Ponticelli. Es ist 
aber ein Grund, um diejenigen anzuklagen, die es zugelassen haben, dass die 

32 Vgl. Antonello Caporale, Matteo Salvini. Il Ministro della paura, Rom 2018.
33 Vgl. Valerio Renzi, La politica della ruspa. La Lega di Salvini e le nuove destre europee, Rom 2015. 

Auf die Frage, ob Salvini Planierraupen gegen Roma einsetzen würde, antwortete er in einem 
Interview: „Ja, mit Sicherheit.“ Zit. nach Francesco Maria Del Vigo/Domenico Ferrara, Il metodo 
Salvini. Con un’intervista esclusiva, Mailand 2015, S. 224.

34 Spiegel Online vom 23.11.2018: „Uno warnt vor politisch geschürtem Hass in Italien“.
35 Vgl. Amedeo Osti Guerrazzi, Politik der Angst. Die Regierung Berlusconi und die Ausländer, 

in: Rus co ni/Schlem mer/Woller (Hrsg.), Berlusconi an der Macht, S. 125–137; die folgende 
Episode findet sich ein schließlich des Zitats ebenda, S. 135.
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Dinge so weit gedeihen konnten, und die sich heute nicht nur nicht mehr darum 
scheren, sondern die Leute auch noch unter Rassismusverdacht stel len, die die 
Zigeuner vor ihrer Haustür vertreiben wollen, obwohl sie doch verpflichtet wä-
ren, die Ursachen die ser Ver bitterung zu verstehen und, wenn möglich, konkrete 
Antworten darauf zu geben.“

Dass sich eine Zeitung im Besitz der Familie Berlusconi kaum verbrämter rassisti-
scher Ste reo  type und Vorurteile bediente, um Stimmung zu machen, trug nicht 
wenig dazu bei, das ge sell schaftliche Klima zu verändern, Aus län  derfeindlichkeit 
in die Mitte der Gesellschaft zu tragen und die Achse des politischen Dis kur ses 
nach rechts zu verschieben.

Die Lega (Nord) nahm diesen Ball nur zu gerne auf, zumal Sprache und Thema 
zu der „der ben, ethno-proletarischen Spielart des Populismus“ passten,36 welche 
die Partei unter der Füh rung Umberto Bossis pflegte und die sie bis heute nicht 
abgelegt hat. „Tabubrüche, Pro vo ka tio nen und Vulgarität“ sind an der Tagesord-
nung.37 Schon ein Blick auf die Wahlplakate der Lega zeigt, dass sie vor keinem 
fremdenfeindlichen Überbietungswettbewerb zu rück schreckte, wobei zunächst 
als „Zigeuner“ und „Nomaden“ stigmatisierte Migranten aus Ost eu ropa, dann oft 
muslimische Flüchtlinge aus Nordafrika und dem Nahen Osten das Ziel ihrer Agi-
tation waren. Unter einem Bürgermeister aus dem Mitte-Links-Lager drohe Mai-
land, die Haupt stadt der Lombardei, zu einer islamisierten Zingaropoli zu werden, 
hieß es auf einem Plakat. Ein anderes zeigte ein Schiff mit Flüchtlingen mit der 
Botschaft: „Wir haben der Invasion Einhalt geboten“. Auf einem dritten stand zu 
lesen: „Jetzt oder nie – setzt der islamischen Invasion ein Ende“. Und ein beson-
ders perfides Plakat schürte unter Verwendung offen rassistischer Ste reotype den 
Sozialneid zwischen bedürftigen Italienern und Migranten. Dass Matteo Sal vi ni 
mit seiner kompromisslosen Flüchtlingspolitik als Innenminister die europä-
ischen Partner, die Italien allzu lange allein gelassen haben, zu Zu ge ständ nissen 
zwingt, trägt sicher nicht da zu bei, Verhandlungen im Zeichen der Humanität als 
demokratisches Mittel der Wahl er schei nen zu lassen, zumal Populisten gemein-
hin nicht viel von komplizierten Kom pro mis sen im europäischen Mehrebenen-
system halten.

Dieser Politik der Angst leistet ein ausgesprochen geringes Institutionenver-
trauen Vorschub, das die Einstellung der Italienerinnen und Italiener zur EU und 
mehr noch zum eigenen politischen System kennzeichnet. Nur 36 Prozent der im 
Herbst 2018 vom „Eu ro baro meter“ befragten Italienerinnen und Italiener spra-
chen der EU ihr Ver trauen aus, mit dem Europäischen Rat konnten sogar nur 32 

36 Günther Pallaver/Reinhold Gärtner, Populistische Parteien an der Regierung – zum Schei-
tern verdammt? Italien und Österreich im Vergleich, in: Decker (Hrsg.), Populismus,  
S. 99–120, hier S. 113.

37 Vgl. Aram Mattioli, Biedermänner und Brandstifter. Beobachtungen zu Ideologie und politi-
schem Stil der Le ga Nord, in: Hans-Peter Kilguss/Alexander Häusler (Hrsg.), Das Geschäft 
mit der Angst. Rechts po pu lis mus, Muslimfeindlichkeit und die extreme Rechte in Europa, 
Köln 2012, S. 73–85; die zitierten und andere Pla kate sind ebenda abgedruckt.
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Prozent etwas anfangen.38 Re gel recht abgestraft wurden zentrale Institutionen der 
italienischen Politik: Der italienischen Re gie rung vertrauten immerhin noch 28 
Prozent der Befragten, dem Parlament 27 Prozent und den Amtsträgern 23 Pro-
zent; am Ende rangierten die politischen Parteien mit deplorablen 14 Prozent. 
Dazu kam die drängende Sorge um die Situation auf dem Arbeitsmarkt (49 Pro-
zent der Befragten) und die wirtschaftliche Lage (24 Prozent). Es versteht sich 
angesichts solcher Zahlen fast von selbst, dass die oft ätzend vor ge brachte Kritik 
der (Rechts-)Populisten an den Eliten des Lands auf fruchtbaren Boden fällt. Es 
bleibt abzuwarten, inwieweit sie auf die Kritiker zurückfällt, die ja seit 2018 selbst 
die Re gierung stellen.

IV. Die Schatten der Vergangenheit

Die Politik der Angst wird nicht selten mit Argumenten und Beispielen unterfüt-
tert, die der (Zeit-)Ge  schichte entnommen sind. In Italien sind seit Anfang der 
1990er Jahre regelrechte ge schichtspolitische Schlachten geschlagen worden, 
und diese Schlachten hatten viel mit den Um brüchen des Parteiensystems und 
der Herausbildung des populistischen Lagers zu tun.39 Mit dem Sturz der Christ-
demokraten in die Bedeutungslosigkeit und der schmerzhaften Meta mor pho se 
der Kommunistischen Partei zur Partei der demokratischen Linken geriet ein 
weit ge hend akzeptierter Normenkanon ins Wanken, zu dem die Distanzierung 
vom Faschismus eben so gehörte wie das Bekenntnis zur Resistenza, also zur italie-
nischen Wi der stands be we gung der Jahre 1943 bis 1945. Als Silvio Berlusconi sei-
ne Mitte-Rechts-Allianz um die Forza Ita lia schmiedete, musste er die Bedürfnisse 
der Lega Nord ebenso bedienen wie die der post  fa schis tischen Alleanza Nazionale. 
Beide Partner hatten eine eigene symbol- und geschichts po li  ti  sche Agen da, wobei 
die verklärende Vergangenheitsfolklore aus Padanien, dem gelobten Land der 
Lega hier außer Acht bleiben soll, da sie eher der Integration und Mobilisierung 
der ei ge nen Anhängerschaft diente.40 

Die Geschichtsdeutungen der Neo- und Postfaschisten wa ren dagegen dazu an-
getan, tragende er in ne rungs    po li ti sche Pfeiler zu versetzen, die Integrität des anti-
faschistischen Widerstands in Zwei fel zu zie hen und die Re ha bi li tierung derer zu 
betreiben, die einst als junge Männer für Mus  solini gekämpft hatten. Berlusconi 
hatte keine Prob le me damit, diesen Kurs mitzusegeln, und gleichviel, ob er diese 

38 Vgl. Eurobarometro Standard 90 – Rapporto nazionale. Opinione pubblica nell’Unione eu-
ropea. Italia. Autunno 2018, o. O. o. J., S. 4 und S. 7; www. ec.europa.eu/commfrontoffice/
publicopinion/index.cfm/ResultDoc/download/DocumentKy/85359 [2.5.2019].

39 Vgl. hierzu und zum Folgenden Thomas Schlemmer, La „memoria mutilata“. Krieg und Fa-
schismus im Ge dächt nis Italiens nach 1945, in: Bernd Hei denreich/Marzia Gigli/Sönke 
Neitzel (Hrsg.), Besatzung, Wi der stand und Erinnerung in Italien 1943–1945, Wiesbaden 
2010, S. 127–143. Zum Krieg um die Erin ne rung vgl. auch Filippo Focardi, La guerra della 
memoria. La Resistenza nel dibattito politico italiano dal 1945 a oggi, Rom/Bari 2005.

40 Vgl. Gohr, Lega Nord, S. 17–29; hier (S. 20) findet sich auch ein Abschnitt über die haupt-
sächlich auf das Mit telalter – insbesondere den Kampf der „Lega Lombarda“ gegen Kaiser 
Friedrich Barbarossa – zu rück ge hen den historischen Ankerpunkte der Partei.

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte

Jahrgang 67 (2019), Heft 3 
Inhaltsverzeichnis: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv.html 
URL: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv/2019_3.pdf 
VfZ-Recherche: http://vfz.ifz-muenchen.de



VfZ 3/2019

496  Thomas Schlemmer

Positionen in der Sache teil te, gefiel er sich doch immer wieder in der Pose des 
populistischen Tabubrechers, der den an geblich linken oder sogar philo kom mu-
nis  tischen Intellektuellen die Meinung sagte und so dem „Volk“ eine Stimme gab. 
Ei ner die ser Tabubrüche war die Berufung von Mirko Tre maglia, eines ehema-
ligen Ge folgs manns des Du ce und füh  ren den Ex po nen ten der Neo fa schis ten, in 
das zweite Kabinett Ber lus co ni nach dem Wahl sieg der Mitte-Rechts-Allianz im 
Mai 2001, ein anderer Berlusconis Aussage im Sep tem ber 2003, der Faschismus 
sei „gutartig“ ge we sen und Mus solini ha be nie jemanden um  ge bracht, ein dritter 
schließlich sein Lob für den Dik ta tor am Ho lo caust-Gedenktag des Jah  rs 2013.41 

Seit den 1990er Jahren, so könnte man auch sagen, wurde „ein rechts ge  richteter 
Ge schichts re vi sionismus in Italien immer sa lon fähiger“42 – ein Geschichts re vi- 
s io nis mus, der „die Ver urteilung des Faschismus“ ins be son dere in seiner späten 
Phase zwischen 1943 und 1945 zu über win den gedachte und auf „die Schaf fung 
einer kollektiven Identität na tio nalen Typs“ ziel te. Aus dieser Per spek tive er schien 
der Antifaschismus jedoch „nicht län ger als Grün dungs gedanke der Re pub lik“ 
Italien, „son dern als Element der Spaltung“.43 Die Geschichtspolitik Ber lusconis 
und seiner neo- oder postfaschistischen Koalitionspartner folgte, mit anderen 
Wor ten, der populistischen Logik von Inklusion und Exklusion. Zugleich diente 
sie dazu, kla re Feindbilder zu schaffen und den diskursiven Spieß gleichsam um-
zudrehen. Wer die Fahne des Antifaschismus hochhielt, setzte sich dem Verdacht 
aus, es mit den Kommunisten zu hal ten, während diejenigen, die den Faschismus 
weichzuzeichnen versuchten, für nationale Ver söh nung standen.

Geschichte als Argument hat aber auch eine außenpolitische Dimension, die 
sich etwa in den deutsch-italienischen Beziehungen immer wieder zeigt.44 Kritik 
aus Berlin am Zustand der ita  lie  nischen Staatsfinanzen und Forderungen nach 
Reformen – mal mehr, mal weniger freund lich vorgetragen – wird gerne mit dem 
Bild vom hässlichen Deutschen gekontert, der wie zwischen 1939 und 1945 nichts 
anderes im Sinn habe als die Herrschaft über Europa, nicht mehr mit Panzern wie 
ehedem, aber mit Hilfe seiner Exportwirtschaft und durch den Eu ro. Das Schlag-
wort vom Vierten Reich ist dann schnell bei der Hand.45 An ge sichts der von Krieg 

41 Vgl. dazu ausführlich Aram Mattioli, „Viva Mussolini!“ Die Aufwertung des Faschismus im 
Italien Ber lus co nis, Paderborn u. a. 2010, insbesondere S. 50–56 und S. 104, sowie Spie  gel 
Online vom 27.1.2013: „Ho lo caust-Gedenktag – Berlusconi schwärmt von Mussolini“.

42 Aram Mattioli, Die Resistenza ist tot, es lebe Onkel Mussolini. Vom Umdeuten der Geschich-
te im Italien Ber lusconis, in: Mittelweg 36 17/5 (2008), S. 75–93, hier S. 82.

43 Luigi Cajani, Italien und der Zweite Weltkrieg in den Schul ge schichts  büchern, in: Christoph 
Cornelißen/Lutz Klinkhammer/Wolfgang Schwentker (Hrsg.), Er  in ne rungs kul turen. 
Deutsch land, Italien und Japan seit 1945, Frankfurt a. M. 2003, S. 269–284, hier S. 281.

44 Vgl. Thomas Schlemmer, Lo spauracchio del pagliaccio politico. Berlusconi, Grillo e l’immagine 
dell’Italia nel mondo tedesco, in: Monica Fioravanzo/Filippo Focardi/Lutz Klinkhammer 
(Hrsg.), Italia e Germania dopo la caduta del Muro. Politica, cultura, economia, Rom 2019,  
S. 67–84.

45 Am brachialsten sicherlich das mit Verschwörungstheorien gespickte Buch von Vittorio Fel-
tri/Gennaro San giu liano, Il Quarto Reich. Come la Germania ha sottomesso l’ Europa, Mai-
land 2014. Vittorio Feltri gehörte lange Jahre zu den führenden Journalisten der Zeitung „Il 
Giornale“ im Besitz der Familie Berlusconi.
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und Gewalt geprägten gemeinsamen deutsch-italienischen Geschichte ist der 
Rückgriff auf solche Stereotype besonders toxisch, aber auch besonders Erfolg 
 ver spre chend, um die ei ge nen Reihen zu schließen und um Wähler zu mobilisie-
ren. Dazu passt der Befund einer Mei nungs um  frage der Friedrich-Ebert-Stiftung 
zum deutsch-italienischen Ver hält nis aus dem Jahr 2016: In Italien sehe man sich 
„zunehmend als Verlierer des europäischen In te gra tions pro zesses“. Die Bundes-
republik erscheine „in diesem Kontext“ als „der zentrale Ge gen spieler – ein ten-
den ziell eigensüchtiger Halbhegemon, der seine eigenen Interessen kühl, zur 
Not auch zu Las ten der anderen verfolgt“.46 

Hier schließt sich der Kreis zur Politik der Angst, die zum festen Repertoire der 
italienischen Po  pulisten gehört. Man muss nicht so weit gehen wie der zornige 
Schriftsteller Roberto Sa via no, der 2017 erklärte: „Das wirklich Tragische ist, dass 
es in Italien keine politische Kraft mehr gibt, die nicht eine gefährliche Mischung 
aus Utopie, Populismus und De mo kra tie feind lich keit um sich verbreiten würde 
– wenn nicht gar Europafeindlichkeit.“47 Aber eben so be mer kenswert wie bedenk-
lich ist eine Entwicklung schon, die zu einem Vakuum in der po litischen Mitte 
geführt, die stabile Präsenz populistischer Kräfte begünstigt und letztlich die Bil-
dung einer Regierung ermöglicht hat, in der Populisten eigentlich antagonis-
tischer Couleur und Technokraten den Ton angeben.48 Mit Blick auf die Situation in 
nicht wenigen Staaten der EU lohnt es sich, diese Entwicklung genau zu studieren; 
vielleicht zeigt sich hier bereits ein Teil der Zukunft.

46 Vgl. Fremde Freunde. Eine Meinungsumfrage zum deutsch-italienischen Verhältnis, hrsg. von 
der Friedrich-Ebert-Stiftung, o. O. 2016, S. 16; library.fes.de/pdf-files/bueros/rom/12989.
pdf [2.5.2019].

47 Roberto Saviano/Giovanni di Lorenzo, Erklär mir Italien! Wie kann man ein Land lieben, 
das einen zur Verzweiflung treibt?, Köln 2017, S. 221 f. Hoffnungsträger wie Matteo Renzi 
nahm Saviano von seiner Kritik nicht aus. Dieser habe „das Land verändern“ wollen, „aber 
stattdessen“ habe „das Land ihn verändert“. Er habe „sein Versprechen, das System zu ver-
schrotten, nicht eingehalten. Tatsächlich marschierte er am Ende Arm in Arm mit Leuten, 
die das alte System geradezu verkörperten.“ Ebenda, S. 218 und S. 246. 

48 Zur Verbindung von Populismus und Technokratie vgl. Müller, Avanti dilettanti, S. 74 f., und 
Marco Valbruzzi, When Populists meet Technocrats. The Italian Innovation in Government 
Formation, in: Journal of Modern Italian Studies 23 (2018), S. 460–480.
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